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Herbarius des Theophrastus
Von den Kräutern, Wurzeln, Samen etc. 
Deutschlands, des Vaterlandes und Reiches

Prolog
Weil ich sehe, daß die Arzneien im deutschen Reich unter großen Kosten, Mühe und Arbeit und mit viel Aufwand aus fernen Ländern eingeführt werden, hat mich dies bewogen, den Nachweis anzutreten, ob nicht Deutschland selbst dergleichen zur Verfügung hätte, und auch ohne die fremden transmarinen (Arzneimittel aus Übersee) bestehen könnte in seinem eigenen Gebiet und Reich. Dabei hat sich klar und deutlich erwiesen, daß alle Dinge im Überfluß zu haben sind auf dem eigenen Boden, in Tälern und in Höfen, für eine jede Krankheit, wie sie auch Widerstand leiste oder entstanden sei, sie sei, wie sie wolle; und außerdem weitaus mehr Arznei und bessere als Arabia, Chaldäa, Persia und Gräcia zu bieten haben, so daß es angemessener wäre, sie bezögen ihre Arznei von uns Deutschen als wir von ihnen: zudem ist sie so gut, daß Italia, Gallia etc. dabei nicht mithalten können. Daß aber diese Epoche noch nicht angebrochen ist oder zu erwarten steht, das hat Italia getan, die ist eine Mutter der Unwissenheit und Unerfahrenheit. Sie haben die Deutschen dahin gebracht, daß sie auf ihr eigenes Gewächs nichts gehalten haben, sondern alles aus Italien kommen lassen oder von Übersee. Der Grund ist aber der, daß ihnen der Vorteil aufgegangen ist, und dem sind sie nachgelaufen und nicht brüderlicher Liebe, die in ihnen auch ganz erkaltet ist, oder jedenfalls beinahe. Nun kommt dazu, daß die deutschen Doktoren welsch sind und nach welscher Manier behandeln und aus uns Deutschen Welsche machen, die wir doch Deutsche sind und mit den Welschen gar kein commercium – das ist keine Gemeinschaft – haben. Aber deshalb, weil die Bücher aus Gräcia, Arabia etc. kommen, weil sie an diesen Orten verfaßt sind, nehmen sie von dort ihre Weisheit und wollen auch die Arznei von dort haben. Also kommen Bücher und Arznei aus einem Nest, und sind beide weder deutsch, noch besser für die Deutschen als das, was deutsch ist. Einem jeden Land wächst seine Krankheit selbst, seine Arznei selbst, sein Arzt selbst. Obgleich diese welsche Verführung ausgerissen werden sollte wie ein Baum, der gar keine Frucht gibt, so muß ich doch darüber lachen, daß die Deutschen arabisch sind, griechisch, chaldäisch etc. und kennen das Deutsche nicht, wollen auf welsche Manier arzneien und wissen auf deutsch nichts, suchen die Arznei jenseits des Meeres und etwas Besseres wächst im Garten vor ihrem Haus. Also seht, ihr Leser, wie betrüblich das ist, wenn einer übersichtig ist: er sieht übers Meer und sieht nichts vor sich auf der Erde, sieht beim andern die Splitter im Auge, bei sich selbst nicht den Balken; sie verschlucken das Kamel und lassen die Flöhe entwischen, sie putzen die Flöhe auf, und das Kamel, das notwendig wäre, vernichten sie. Durch die Verführung werden alle Dinge zu einer Gewohnheit verfestigt, die man solchen übersichtigen Fantasten kaum mehr austreiben kann.
So hätte ich allerdings gemeint, es hätten die deutschen Ärzte bedacht – um so mehr, als sie allgemein anerkannt und hoch erfahren sein wollen – daß der Arzt ein perambulanus (Wanderer, Landfahrer) sein muß, damit er vieles erfahre, wisse und verstehe. Wenn er ein solcher wäre, so würde er das, was ich jetzt vermelde, genau wissen: den Betrug der Kaufleute, Krämer, Verkäufer etc. nämlich! Daß sie die Dinge übers Meer bringen und nichts ist unverfälscht! Und das gleiche bei denen, die es erhalten und wiederverkaufen: da wird der alte Betrug erneuert je nach Beschaffenheit des verdorbenen Stoffes! Und weiter derjenige, der das Zeug ins deutsche Reich einführt, daß der wieder seinen Vorteil sucht und hat bei dem, der es ihm abkauft: und daß auch der wiederum diese wertlose Ware verderben und schlecht werden läßt, bis er sie den Kranken zustellt. Nun ermesst, ihr Leser alle, welch großer Jammer das ist für den Kranken, der in Todesnöten liegt, daß er den ganzen Dreck von solchen Kaufleuten fressen und dabei gesund werden soll! Aber seht alle noch weiter: was soll das für eine Ordnung in der Medizin sein, wenn die deutschen Ärzte so gänzlich blind sind und den Kranken und dessen Gesundheit für gar nichts achten und ihn überhaupt nicht lieben? Man käme ins Schnaufen, wenn das Zeug gut wäre. Ich schweig davon, daß es falsch ist, und durchs Liegen verdorben und daß es nichts taugt. Aber sie versteifen sich nur auf den Namen. Wenn es nur den Namen hat – das ist das! – so sind sie zufrieden; es komme sonst, was wolle, jedenfalls haben sie allemal recht gehandelt und nichts verdorben und bestehen sehr gut dabei nach ihrem Gutdünken, wenn es auch alles nichts ist als Betrug und Übersichtigkeit aus großem Unverstand heraus.
Aber von diesem abgesehen – die deutschen Ärzte mögen sein, wie sie wollen, welsch oder hebräisch, indisch oder arabisch, so gehe ich folgendermaßen vor: ich will hier, mit diesem Buch, einen Herbarius (Kräuterbuch) vorlegen, von Kräutern und Wurzeln, Samen und Blättern, soviel ich bis heute erfahren habe und weiß – einerseits durch die erfarenheit (Erfahrung), durch meinen Gebrauch, andererseits durch die natürlich theorik (Betrachtung der ganzen Natur): daß also eine Konkordanz geschehe, Gleiches zu Seinesgleichen. Ich schreibe ohne Rücksicht auf die Darstellungen der arabischen, griechischen, hebräischen etc. Schriftsteller, nur über Einheimisches. Und ich bin der Hoffnung, es werden die arabischen, chaldäischen, hebräischen, griechischen Schriftsteller nichts hinzufügen können, d.h. nicht mit ihren Büchern mein Buch verbessern, noch mit ihrer Arznei diese meine Arznei. Ich bin deutsch, sie sind arabisch, chaldäisch, hebräisch, griechisch etc.; laß es aber zum Werk kommen, dann wird bewiesen, was zu beweisen nötig ist.
Allerdings sind auch etliche Deutsche aufgestanden und haben es unternommen, die Kräuter zu beschreiben etc. und haben ein Werk verfaßt; deren Arbeit ist wie ein Bettlermantel, hin und her zusammengeflickt und von allem zusammengeklaubt, und in summa taugt alles nichts; fällt auseinander wie ein Bettlermantel, der sein eigenes Gewicht nicht mehr aushält. Und das heißt, wenn man seiner am meisten bedarf, dann ist nichts da. Diese Irrläufer und Verführer, diese falschen Verkünder und Lehrer der Arzneikunst sollen mich nicht kümmern, sie sind niemandem mehr vonnutzen als den Buchdruckern; die werden reich dabei und stoßen sich gesund, dem Käufer kommt das wenigste, was darin steht, zugute, manchem vielleicht gar nichts.
So habe ich mir vorgenommen, für die Kräuter etc. eine vollständig ausgeführte Rezeptur auszuarbeiten, so daß darin eine vollkommene Hilfe für die Kranken gefunden werde, die hier und jetzt krank sind. Ich sehe wohl, daß die simplicia (einfachen Arzneimittel) in ihren Eigenschaften allein nicht genügen werden, wohl aber, wenn sie zu arcana (zu hoher Wirksamkeit gebrachte Heilmittel) gemacht sind. Deshalb folgt ein zweifaches Vorgehen: das eine erfaßt die Eigenschaften, das andere die arcana, also was in seiner spezifischen Form schon Essenz ist und was man nach den Regeln der Kunst daraus machen kann, will ich jeweils ausführlich darstellen, auf Deutsch, nicht auf Welsch. So will ich auch die Laxiermittel und die betäubenden Mittel zusammenstellen, jeweils in einer besonderen Abhandlung und außerdem zu jedem das entsprechende eigene Rezept und die vollständige Kur, wie ich angekündigt habe etc. Wie die Kräuter aussehen, das anbefehle ich einem guten Kommentator; ich nehme für mein Vorhaben nur den Namen und die Tugenden. Auf diese Art will ich, lieber Leser, vorgehen – sieh zu, wie es dir jetzt bei der ersten Arbeit gefällt. Kommt mir mehr, sollst du auch mehr bekommen. Vale.

Von den Blättern der schwarzen Nieswurz (Christrose)
Wenn die Blätter der schwarzen Nieswurz im Schatten durch den Ostwind getrocknet werden, wenn sie danach zu Pulver gestoßen und mit soviel reinem feinem Zucker vermischt werden, wie die Blätter schwer sind, dann ist das die Zubereitung, wie sie schon von den ersten philosophi unter den Ärzten gebraucht worden ist. Also merkt euch den Prozeß, wie er eben beschrieben worden ist. Diese frühen, allerersten philosophi haben sich großer Gesundheit erfreut und haben ein langes Leben in fröhlicher Gesundheit erreicht. Um zu diesem Ziel zu kommen, haben sie die Arznei aus der schwarzen Nieswurz gebraucht, dazu aber ein ordentliches und maßvolles Regiment geführt, wie es einem jeden ansteht, der zu seinem vorherbestimmten Ende kommen will. Sie haben nämlich nach dem 60. Lebensjahr angefangen, dieses Kraut zu gebrauchen (d.h. so wie wir die Jahre heute rechnen, mit 365 Tagen etc.), und haben es gebraucht bis zum Ende ihres Lebens. Die Folge war, daß sie ohne Krankheit durchgekommen sind und mit gesundem Leib ihr Ende erreicht haben. In ihnen ist weder Geschwür noch Abszeß gefunden worden, nicht an Lunge, Leber, Milz oder sonstwo, auch kein Fluß, der zu Entzündungen und offenen Schäden geführt hätte, wie wolf (krebsiges Geschwür), krebs (fressendes Geschwür), ölschenkel (wässrige Geschwulst) und dgl. Auch im Leib ist kein Fluß entstanden, der zum plötzlichen Tod hätte führen können oder zum Schlag, zur Gicht in Füßen und Händen oder zu andern ähnlichen Leiden in Hüften oder in Gelenken, wie sie sich – kalt oder warm – so häufig bei Alten herausstellen. Sie haben auch kein Fieber gehabt, weder die ständigen, noch die Drei-Tage- oder Vier-Tage-Fieber. Auch ist kein Fäulnisherd in ihnen gewachsen, wodurch dann der Atem gestunken hätte, oder wo Würmer gewachsen wären.
Und wenn ich das alles erzählen sollte, so könnte ich auf vielen Blättern Papiers nicht seine Tugend beschreiben. Nun aber sind im Lauf der Zeit die Humoralärzte aufgestanden, die die natürlichen Geheimnisse nicht achten, sondern nur ihre eigene unbegründete, nicht auf der Erkenntnis der natürlichen wahren Eigenschaften fußende Theorie. Die haben das Purgieren, Klistieren, Syrupsieren etc. ausgedacht und haben sich anheischig gemacht, an einem Tag so viel zu tun wie diese Blätter in 20 oder 30 Jahren. Dadurch nun ist dieses Kraut in Mißachtung gekommen und ist aus dem Sinn geschlagen, und alle Gedanken haben sich auf das Klistieren, Purgieren etc. gerichtet. Aber ich bin selbst Zeuge gewesen, wie dieses Kraut von vielen Personen angewendet worden ist, die ganz voller Flüsse, Rotz, voller Aufschwemmungen und Aufgedunsenheit gewesen sind, die das Kraut gebraucht haben gemäß der alten ordnung, und die sich in ihrer ganzen Natur dermaßen erneuert haben und in eine solche Gesundheit gekommen sind, daß das den Humoralärzten unmöglich gewesen wäre und unvorstellbar! Denn sie beweisen nichts mit den Werken, sondern nur mit der Zunge.
Und man hat also jeden Morgen täglich bis zum 70. Lebensjahr ½ quintlein (1 q = 4,3 g) eingenommen, danach vom 70. bis zum 80. Jahr jeden 2. Tag ½ quintlein, vom 80. bis zum Ende jeden 6. Tag ein ganzes quintlein. Es sollen sich die oben erwähnten Ärzte nicht wundern, daß die Natur mehr ist als ihre Kunst. Was ist den natürlichen Kräften gleich? Wer die nicht kennt, versteht sich auf keine Kunst. Mehr Tugend und Kraft ist in diesem Kraut, als alle Schriftsteller, die auf den Hohen Schulen gelesen werden, jemals in Bezug auf das lange Leben geschrieben haben. Darum hab ich keine Lust gehabt, den Alten diesen Passus zum langen Leben vorzuenthalten.
Von der schwarzen Nieswurz
Von der Wurzel des schwarzen helleborus sollt ihr wissen, daß sie Macht hat, 4 Krankheiten zu vertreiben, nämlich die Fallsucht, das Podagra, den Schlag und die Wassersucht. Merkt euch das gut, denn sehr schwer sind diese Krankheiten, vortrefflich ist aber auch die Tugend der Wurzel. Erstens sollt ihr wissen und verstehn, daß die Fallsucht, wenn sie von den Gliedern ins Haupt steigt, durch die Wurzel genommen werden kann je nach dem Grad, den sie beide, Wurzel und Krankheit, gegeneinander haben. Ebenso wird die Gicht genommen, in welchen Gliedern sie auch sei, oben oder unten am Leib; obgleich auch das eine schwere Krankheit ist, so ist die Wurzel gleich stark in ihren Kräften. Desgleichen für den Schlag, d.h. wenn einen der Schlag getroffen hat und man an der Seite lahm ist, so schafft die Wurzel diejenige materia, die lahm gemacht hat, hinweg, und bringt dadurch wieder Leben in das lahme Glied. Gleicherweise bei der Wassersucht, da leert sie den Brunnen und die Bäche aus, die in einem fließen und die Wassersucht bewirken; also das, was dort entsteht, wird hinweggeschafft.
Diese 4 Tugenden hat diese Wurzel in sich; darum ist es nötig, sie in Bezug auf die 4 Krankheiten genauer zu erklären, als ich es bis jetzt getan habe.

Erklärung der Wurzel, wie sie bei jeder dieser Krankheiten gegeben werden soll
Zur Fallsucht
Diese Wurzel soll bei abnehmendem Mond, im Zeichen der Waage, das für diese Krankheit am zuträglichsten ist, ausgegraben werden; sie soll im Planeten Venus getrocknet werden, im Schatten des Nordwindes, das ist vom Süden her. Nun ist es der Alten Brauch gewesen, alle Arznei ursprünglich roh einzunehmen, ohne Zusatz. So soll zunächst ihr Vorgehen von mir beschrieben werden: nämlich 3 Tage, ehe die Krankheit ausbricht, soll der Kranke purgiert (reinigen, abführen) werden. Für junge Leute in Milch, für alte in Wein gesotten, ein halbes lot (1 l = 17,5 g) in einen Trunk getan und 3 Mal eingenommen, d.h. bis zum Tag des Anfalls; und das oftmals wiederholt. So haben es die Alten gebraucht.
Zum Podagra
Gleichermaßen ist es auch beim Podagra zu verstehen: wie beim vorherigen Prozeß soll 3 Tage vor dem gewöhnlichen Einsetzen des Gichtanfalls purgiert werden, drei Tage nacheinander. Wenn das geschieht, so wirkt das nicht anders: der podagrische Fluß wird aus dem ganzen Leib hinweggenommen, so daß in der Stunde des Anfalls ganz wenig zu spüren ist. Nun ist der alten philosophi Methode gewesen, daß sie sich dermaßen oft purgiert und es dahin gebracht haben, daß alles Podagrische hinausgeschafft worden ist, auch das, was verfestigt und verhärtet war. Das hat alles seine Zeit gebraucht. Als aber die Humoralen aufgestanden sind, haben die mit ihrer Kunst innerhalb einer Stunde mehr tun wollen als die Natur in einem Jahr, und als das geglaubt wurde, da war der Arzneikunst der Boden entzogen.
Zum Schlag
Dasselbe ist auch beim Schlag zu beobachten: wenn er alt und verfestigt ist, soll man purgieren wie oben beschrieben, dann ist die Kraft der Wurzel dermaßen, daß sie den Ursprung der Krankheit aufsucht und ist solcher Natur, daß sie kein Körnlein im ganzen Leib ausläßt, das sie nicht durchdringe. Auch Hippokrates sagt, daß für die letzten Krankheiten, d.h. für die sog. »fixen« Krankheiten, derartige Arzneien gesucht werden sollen, Arzneien nämlich, die so stark sind wie die Krankheit.
Denn es ist so: der Schlag ist eine der stärksten Krankheiten, aber ebenso ist diese Wurzel entsprechend stark im Grad als Gegenmittel. Daraus folgt, daß Gleiches Seinesgleichen findet, deshalb ist immer Starkes gegen Starkes zu richten. Wer das Gewicht der Krankheit und des Heilmittels nicht kennt, daß nämlich Pfund gleich Pfund ist und mehr wiegt als das Lot, der wird keine solchen Kranken heilen. Deshalb soll die Arznei entsprechend der Person, der Krankheit und den Umständen gewählt werden.
Zur Wassersucht
Es ist bekannt, daß im Menschen ein Brunnen aufsteigt, aus dem Wasser kommt und zwar so viel, daß es denjenigen, die es nicht gesehen haben, unglaublich erscheint, so, als ob Moses mit einer Rute in die Leber geschlagen hätte und als liefe nichts heraus als Wasser, fort und fort. Vielleicht ist es auch nicht anders, nur daß Gott mit der Rute schlägt wie einst Moses. Da aber Gott gnädig ist, so gibt er auch die Arznei dagegen. Nämlich die, daß ein Mal pro Woche mit der Wurzel purgiert werden soll, dann nimmt sie hinweg, was dazukommt, so daß kein »Überfluß« entstehen kann. Insofern ist die Nieswurz etwas gegen Wassersucht, weil sie das Wasser nicht überhandnehmen läßt, sondern es hinausschafft. Davon kann der Arzt sehr wohl Gebrauch machen und kann, nach Beobachtung der Krankheit, weniger oder mehr purgieren, wie es die Notwendigkeit erheischt. Damit ist wiederum die Grundlage gewiesen, so wie sie der Tugend dieser Wurzel entspricht.
Von anderen Krankheiten, die zu den oben genannten gehören, gegen die diese Wurzel gut ist
Wenn die Fallsucht oder die Gicht oder der Schlag oder die Wassersucht in einem Menschen liegen, so ziehen die Hauptkrankheiten Augenweh, Ohrenweh und Zahnweh nach sich und zwar mit vielerlei Anzeichen, nicht nur auf eine Art. Wo eine solche Krankheit wie die oben erwähnten ausbrechen will, gibt es solche Vorzeichen und noch eine Fülle anderer. Denn wenn ein Schaden kommen will, kommt er nicht allein, sondern gleich zuhauf – und so ist es bei allen Krankheiten. Wenn nun der Arzt merken und sehen kann, – wie er es sollte – daß eine so und so geartete Krankheit im Anzug ist und mit solchen und solchen Vorboten einhergeht, dann soll er nichts anderes tun, als mit den Vorboten gleich so verfahren, wie er mit den richtigen Krankheiten verfährt, dann gehen sie weg.
 
Weiter: Nachdem es sich, wie ausgeführt, so verhält, daß die Wurzel aus dem Leib entfernt, was nicht in ihm sein soll, also aus ihm entfernt, was ihm schaden kann und will, so folgt daraus, daß auch das Menstruationsblut der Frauen nur durch reinigende Mittel herausgetrieben werden sollte. Für die Frauen ist das am besten. Das soll auch bei einer toten Frucht, bei mola (Mißgeburt), bei Würmern und anderen ähnlichen Gewächsen geschehen. Es ist längst nicht allen Laxiermitteln möglich, das menstruum herbeizuziehen, die Frucht oder auch Würmer herauszutreiben, aber in dieser Wurzel liegt die besondere Kraft. Das ist ein Geheimnis der Natur, das ihr nicht genommen werden kann: sie ist dermaßen genaturt, daß ihre Tugend allen Krankheitsstoff bei Männern und Frauen austreibt, wie es anfänglich beschrieben wurde, so daß ein erfahrener Arzt sich sehr gut danach richten könnte. Wollte Gott, daß der beste Doktor aller deutschen Hochschulen diese Wurzel und das Kraut gebrauchen würde, ganz so, wie sie von Natur aus sind. Anstatt seiner ganzen Kunst hätte er damit Kunst genug, mehr als alle seine Skribenten mitsamt ihm selbst: das beweisen die Werke.
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